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des Heftet Ie We vie großen Konferenzen in Berlin
England gerlin SW. 68, 13. Jan. Bedeutſame politiſche Benſequengen, jen und Entſchließungen ſtehen bevor. Die Beſprechungen

ator ſchlie MEeen der Oberſten Heeresleitung und der poli
en, um d gen Reichs leitung wurden eingeleitet durch den
verdiente Empfang des Kronprinzen beim Kaiſer und

die geſtrigen Konferenzen zwiſchen Hindeonburg,
jendarff und zahlreichen leitenden Perſönlich-en jen, die wichtigſte Beſprechung iſ auf heute nach
tag zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und

jgeichk kanzler Grafen Hertling angeſetzt. Das
nis diefer Konferenzen wird ſodann der Gegenſtand der
ſprechung beim Kaiſer bilden, die auf morgen
taumt iſt und an der alle beteiligten Perſönlichkeiten teil
en werden. Ein Kronrat im eigentlichen Sinne wird

Beſprechung nicht ſein, da nicht alle Staats
an ihr teilnehmen werden. Trotzdem wird

re dieſer Beratungen von größtemzfluß auf die weitere Führung des Krieges
auf die Geſtaltung unſerer politiſchen Verhält

fſe ſein. Jn politiſchen Kreiſen war auch heute vormittag
Gerücht verbreitet, daß der Reichskanzler die Fraktions

hrer des Reichstages für heute nachmittag 5 Uhr zu
gebeten habe. Doch iſt den maßgebenden Parlamentariern
dieſer Einladung nichts bekannt. Außer dieſen Be

echungen find in dieſer Woche mindeſtens zwei Kanzler
den zu erwarten. Eine im Hauptansſchuß des
zichbtages über die auswärtige Politik und eine
Herrenhaus über die innere preußiſche Politik.

Tag der Rede des Grafen Hertling im Hauptausſchuß iſt
h nicht ganz ſicher beſtimmt. Vorausſichtlich wird der

er dieſe Rede am Mittwoch halten, da an
ſem Tage die allgemeine politiſche Debatte,
eine Woche lang durch andere mit dem Friedensſchluß zu
nenhängende Erörterungen unterbrochen war, wieder auf

ymmen werden ſoll. Graf Hertling wird ausführlich auf
bereits ergangenen noch zu erwartenden Kundgebungen
r leiten den Staatsmänner der Entente ant

yrten. Jm Herrenhaus wird Graf Hertling am Diens
g ſprechen. Er wird ſich dem Hauſe als preußiſcher Miniſter
ſident vorſtellen, und man nimmt an, daß er dabei bereits die
benden Probleme der inner preußiſchen Politik

tühren wird, obwohl ſich das Herrenhaus erſt in einem viel
en Zeityunkte mit ihnen zu beſchäftigen haben wird.

mer. Das Eintreffen des Thronfolgers in Berlin wird,
o t je die Tägl. Rundſchau“ berichtet, mit einem Kronrato iſt da Verbindung gebracht, der am heutigen Sonntag ſtatt

den ſoll. Die Vermutung liegt nahe, daß auch Hinden-
wird der Murg und Ludendorff, deren Eintreffen ebenfalls amtlich ge-

eldet wurde, an dieſem Kronrat teilnehmen. Nach der
Deutſchen Tageszeitung“ ſoll es ſich um die endgültige

be. egelnng der Oſtfragen handeln, während die
Kreuzzeitung“ betont, daß die Reichsleitung ſich in dieſen
gen in der Tat vor Entſcheidungen geſtellt ſieht, die für
n weiteren Verlauf und den Ausgang des
rieges von größter Bedeutung ſind.

eiſe des Staatsſekretärs Wallraf nach Belgien
Berlin, 12. Jan. Amtlich. Der Staatsſekretär des

nern, Exzellenz Wallraf, begibt ſich am Sonntag mit dem
heimen Oberregierungsrat und Vortragenden Rat im Reichs
t des Jnnern, Dr. Schulze, nach Belgien, um in einem
hrtägigen Beſuch an Ort und Stelle mit den maßgebenden

etſönlichkeiten Fühlung zu nehmen und die gegenwärtig
n Lordergrunde des Jntereſſes ſtehenden

tagen eingehend zu beſprechen.

Die Haltung des Heiligen Stuhles
Sern, 13. Januar. „Conſervatore Romano“ ſtellt in
nem Artikel ſeines Direktors unter Bezugnahme auf die Be
uptung gewiſſer Blätter, der Heilige Stuhl beabſichtige
m Krieg gegenüber eine veränderte Stellung einzu
hmen, feſt, daß der Heilige Stuhl nicht beabſichtige, von den
ichtlinien der völligen und ſtrengen Unparteilichkeit ab
jehen, die ſeit Krie sbeginn eingehalten wurden, und dies

ch nicht angeſichts der jüngſten diplomatiſchen Schritte und Er
rungen des engliſchen Premierminiſters und Wilſons tun

Der italieniſche Miniſterrat
Sern, 13. Jan. Nach dem „Corriere della Sera“ befaßte

h der geſtrige Miniſterrat mit außerpolitiſchen und mili-
üriſchen Fragen. Den Blättern zufolge foll Sonnino Er-
interungen über die Möglichkeit eines in Paris abzufaſſenden

er Rul Peneinſamen Ententedokuments gegeben haben.

r Kaiſer von Japan als britiſcher Feldmarſchall
nen Bern, 12. Jan. Der König von England hatben Kaiſer von Japan anläßlich des Jahreswechſels

die Würde eines britiſchen Feldmarſchalls ver-
lehen, was der Kaiſer von Japan mit der Ernennung des

a Königs von England zum japaniſchen Feld
marſchall erwiderte,

Lebhhafte engliſche Artilerietä
Montag, 14. Januar
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Der Bericht des Großen Hhauptquart.ers
Großes Haunptquartier, 13. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Oeſtlich und nordöſtlich von Armentièsres ſowie

in der Gegend von Lens war die engliſche Artillerietätig-
keit tagsüber rege; auch in den anderen Abſchnitten lebte fie
vorübergehend auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
An vielen Stellen der Front Artilleriekampf. Stärkere

franzöſiſche Abteilungen, die nördlich von Reims, in der
Champagne und nordöſtlich von Avocsurt zur Er
kundung vorſtießen, wurden im Nahkampf zurückgeworfen.
Südweſtlich von Ornes brachte ein eigenes Unternehmen
Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzsgtz Albrecht
Auf den öſtlichen Maashöhen und in den mittleren

Vogeſen zeitweilig erhöhte Feuertätigkeit.

IJn zahlreichen Luftfämpfen wurden geſtern
8 feindliche Flugzeuge und 3 Feſſelballone abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Nichts neues

Mazedoniſche und italieniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 13. Jau. Amtlich wird verlautbart:
Beiderſeits der Brenta nahm das Artilleriefeuer

vorübergehend an Stärke zu.

Der Chef des Generalſtabes.

man
Neue U-Boots-Erfolge

Berlin, 12. Jan. Neue U-Bvoterfolge im weſtlichen
Teil des Sperrgebiets um England

19000 Br.-Reg. To.
Jn kühnen und geſchickt durchgeführten Angriffen ſchoſz

eins der U-Boote unter erheblicher feindlicher Gegenwirkung

vier große Dampfer aus ſtark geſicherten
Geleitzügen heraus. Bei einem nächtlichen Angriff
auf einen ſtarken Geleitzug gelang es dem U-Boot durch
ſchneidigen Rammangriff einen feindlichen U-Boot-
zerſtörer derart zu beſchädigen, daß deſſen Verluſt mit
hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen iſt. Das U-Boot nahm
hierbei außer einer leichten Beſchädigung am Bug keinerlei
Schaden.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
t

12. Jan. Die engliſche Schiffahrt
klagt in letzter Zeit in ſteigendem Maße über die
Verſenkungen. Der Geſchäftsführer der „London-
American-Maritime Trading Company'“ erklärte
kürzlich auf der Generalverſammlung der Geſellſchaft, daß von
den unter ſeiner Leitung ſtehenden 14 Dampfern nicht ein ein
ziger ſet; welcher nicht mit dem Feinde zu tun gehabt habe. Die
Geſellſchaft habe eine große Anzahl von Schiffen im Laufe des
Jahres verloren. Auf der Jahresverfammlung der „Mitre
Shipping Company“ erklärte der Vorſitzende, daß zwei
einhalb Jahre lang die Schiffe der Geſellſchaft verhältnismäßig
frei von Verluſten durch den Feind geweſen ſeien. Jm Jahre
1917 ſeien dagegen 5 Dampfer verloren gegangen.

Wie man in engliſchen Marinekreiſen über den jetzigen
Stand der U-Boot- Gefahr denkt, ergibt ſich aus einem
Artikel des „Nautteal Magazine“, Dezembernummer, in
welchem geſagt wird, daß ein Schiff unter Umſtänden beträchtliche
Zeit fahren könne, vhne ein Unterſeeboot zu ſehen, aber ſchließ
lich hätten ſolche Schiffe doch nicht dauernd dieſes Glück, „de n n
die Unterſeebrotbedrohung habe ſich kürzlich
erheblich verſtärkt“. Das zurzeit angewandte Periſkop ſei
kleiner -ls bisher und ſchwieriger zu ſehen. Das Ergebtris
unſerer Verfenkungen gibt dieſen düſteren Stimmungen aller
dings recht.

Berlin,
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Bernburgerſtraße 30.
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Die Wahlrechtsvorlage in der Kommiſſion
Berklin, 12. Jan. Bei Weiterberatung der Wahlrechts

vorlage in der Wahlrechts kommiſſion des Abge-
ordnetenhauſes erklärte, nachdem ſich ein freikonſer:
vativer Abgeordneter gegen den Vorwurf der Ver
ichleppung gewandt hatte, der Miniſter des Jnnern, er
glaubte nicht au Verſchleppungsabſichten und ſprach den Gegnern
der Vorlage die beſten Abſichten zu. Wenn die Vorlage nicht an
genommen würde, ſo würde die Enttäuſchung der im Volke ge-
weckten Hoffnungen von erheblicher Bedeutung für die inner-
politiſche Geſtaltung ſein. Nicht Opportunitätsrückſichten ſeien
für die Regierung maßgebend, ſondern allein die Sorge um die
Zukunft.

Der Vize präſident des Staats miniſteriums
erklärte im Laufe der Anſprache, daß eine Enttäuſchung weiter
Volksſchichten unvermeidbar ſet, wenn die Vorlage nicht im
Sinne der Königlichen Botſchaft zuſtande käme.

Ein konſervativer Abgeordneter erkannte an,
daß das beſtehende Wahlrecht reformbedürftig ſei, während ein
weiterer konſervativer Abgeordneter darauf hin-
wies, eine der Folgeerſcheinungen des parlamentariſchen Syſteme
würde unzweifelhaft eine Lockerung der Schuldisziplin und die
Entfernung bes Religionsunterrichtes aus der Schule ſein, zwei
Kulturmomente, die Preußen mit groß gemacht hätten. Ein frei-
finniger Abgeserdneter wandte ſich dagegen, daß die
Herrenhausvorlage vorweg genommen werden ſollte und bezeich
nete die jetzige Politik tn den Oſtmarken alz einen
Mißerfolg. Ein poluiſcher Abgeordneter meinte,
das bisherige preußiſche Regierungeſyſtem den Polen gegenüber
ſei bei dieſen tief verhaßt. Der Krieg werde dem polniſchen Volk

es werde dann nicht mehr demwiberwärtigen preußiſchen Regiment unterliegen. (Der Vorſitzende
erſuchte den Redner um größere Mäßigung.) Der Krieg werde
ein Maſſengrab für den nationalen Chauvinismus ſein. Der
Bizepräſident des Staateminiſters wies dieſe Vorwürfe zurück,
die objektiv un wahr ſeien und in der Form ſchwere Be
leidigungen gegen die Regierung darſtellten. Er
ſprach die Ueberzeugung aus, daß wohl nicht alle Polen auf dieſem
Standpunkte ſtehen. Es wäre ſonſt eine große Undankbarkeit
gegenüber dem König, der gerade jetzt aus hochherziger Gnade
den alten polniſchen Staat wieder hergeſtellt. Nachdem ein kon
ſervativer Redner einen Antrag begründet hatte, wonach
die Vereinigung der drei Vorlagen durch ein Mantelgeſetz ver
langt wird, wurde die Weiterberatung auf Montag vertagt.

Ein holländiſch-portugieſiſcher Zwiſchenfall
Haag, 12. Jan. Das Korreſpondenzbureau berichtet,

daß das niederländiſche Schiff „Konnemer-
land“, das mit einer Ladung Mais auf dem Wege von
Amerika nach Holland war, ſeit Anfang November in
St. Vincent liegt. Die portugieſiſchen Behörden
laſſen es nicht abfahren und laſſen es militäriſch
bewachen, die Mannſchaft wurde an Land gebracht. Man
vermutet,. daß das Schiff mit einem deutſchen U-Boot,
das braſilianiſche Schiffe verſenkte, Zeichen getauſcht
hat. Die Unterſuchung hat nicht ergeben, daß die Beſchuldi
gung gerechtfertigt war. Portugal will nun die Ladung
requirieren, weil in St. Vincent Mangel an Mais herrſcht.
Die holländiſche Regierung hat bei der por
tugieſiſchen Regierung energiſch Proteſt
eingelegt und erklärt, daß man entweder die Schuld der
Bemannung beweiſen, oder das Schiff freilaſſen muß, vor
allem wegen der kürzlich angekündigten Ausbreitung der
deutſchen Sperrgebietes, die eine Gefahr für das Schiff iſt,
wenn es nach dem 18. Januar wegfährt. Bis jetzt iſt der
Proteſt ohne Ergebnis geblieben.

Vombenwurf bei Kallnach
Berlin, 12. Jan. (Amtlich.) Jn den Morgenſtunden

des 6. Januar 1918 hat ein Flugzeug unter Verletzung der
Schweizer Neutralität mehrere Bomben bei Bahnhoi
Kallnach an der Strecke Solothurn--Murten ab-
geworfen.

Nachforſchungen der deutſchen Dienſtſtellen haben
ebenſo, wie bei den Bombenabwürfen vom 6. Dezember 1917
auf die Schweizer Orte Menziken nd Muttenz ergeben, daß
auch für den Bombenabwurf bei Kallnach deutſche
Flugzeuge nicht in Frage kommen.

Das eſthniſch-finniſche Problem
Stockholm, 11. Jan. Das Eſth niſche Bureau

teilt mit: Da Finnland den Wunſch ausgedrückt hat,
ſouveräne Nation zu ſein, und die eſthniſchen Truppen in
Eſthland ſelbſt nötig geworden ſfind, hat die eſth niſche
Soldatenorganiſationin Finnland die eſth-
niſchen Soldaten aus Finnland nach Eſthland zu
rückgezogen, ihre Filialen geſchloſſen, ihren Betrieb
liquidiert und das Erſcheinen der eſthniſchen Soldaten
zeitung Finnlands eingeſtellt.

Das Frauenftimmrecht in Amerika
Waſhingtona, 12. Jan. Das Repräſentanten

aus hat die Geſetzesvorlage zur Einführung des Frauenimm rechts mit v e e o e5
ft



Bittere Wahrheiten
der bekannte däniſche SchriftſtellerNachdem Brandesin ſeinen Aufſehen erregenden, auch in Deutſchland ſtark nach

edruckten Aufſätzen in „Politiken“ mit der völligen Unpartei
ichkeit der wahrhaft Neutralen den Nachweis erbracht hatte
daß die größere militärpolitiſche Vorbeveitung auf den K e ieg von
der Entente vorgenommen war, hat er vor einiger Zeit in dem
ſelben Blatte einen beme kenswerten Aufſatz über die durch den
Kriegswahn im ziviliſierton Europa angerichteten Verhee rungen
erſcheinen laſſen. Darin heißt es u. a.: Noch immer ſprechen
die Miniſter der kämpfenden Mächte davon, bis zum Endſieg
auszuhalten. Es gibt nur einen Endſieg, das iſt der Sieg der
Vernunft über die Dummheit, und der ſcheint noch fern zu
liegen. Wenn es noch jemanden gibt, der jetzt c nicht
einſteht, daß die franzöſiſch ruſſiſche Allianz für Frankreich eine
einzige ungeheure politiſche To heit war, ſo iſt der Betreffende
weder hinterher klug“ noch „vorher klug“. Dieſe Alliang hat
Frankrich 20 Milliarden Franken gekoſtet, ferner ihm all den
Schaden gebracht, den der Weltkrieg verurſachte. Sie hat ein
Vierteljahrhundert lang die Franzoſen in der Jlluſion erhalten,
die e Prüfungstage als Lüge erwies. Sie hat die Fran
gofen daran ve hindert, ihr aufgeſpar es Kapital zur Förderung
von Handel, Landwirtſchaft Jnduftrie, Kanalbau, Sprachunber
richt, des eigenen Landes überhaupt, zur Förderung des Unter
nwehmungsgeiſtes anzuwenden, und hat an Stelle deſſen den Hang
der Franzoſen, vom 50. Jahre ab von den Zinſen zu leben. über
entwickelt. Um einen großen Teil dieſer Zinſen iſt die Nation
ſetzt nach menſchlichem Ermeſſen betrogen.“

Ueber „Frankreich, Deutſchlond und England ſagt Brandes:
„Man leſe aufmerkſam folgende Z hlen: Vor dem Kriege bü dete
Frankreich 85 v. H. ſeiner männlichen Bevölkerung die all
gemeine Wehrpflicht auf, die Kolonien nicht mitgerechnet.
Deutſchland begnügte ſich mit der Ausbildung von 55 v. H. Jm
Jahre 1918 bet ugen die Auslagen für Heer und Flotte in
Franken pro Einwohner

Jn Frankreich Deutſchland England
Heer 23 Fr. 73 18 Fr. 38 16 Fr. 89
Flotte 12 Fr. 77 8 Fr. 61 26 Fr. 26

Die Tabelle zeigt, wie überanſtrengt Frankreich war und
wie viel mehr als Deutſchland ſowohl Frank eich als auch Eng
land, jeder für ſich, geſchweige denn zuſammen für Rüſtungen
ausgab Es war, wie man ſieht, teurer in Frankreich als n
Deutſchland zu leben. Die Folge davon war daß man in F ank-
veich ſich überlegte, Kinder in die Welt zu ſetzen; während die
Geburten in Frankreich abnahmen, nahmen ſie trotz des Ge-
burtenrüchganges in Be lin im Deutſchen Reiche ſtark zu.
Es laſtet keine ſo große Bürde auf den Deutſchen wie auf den
Franzoſen. Zwar forderten in Frankreich dauernd Vate lands-
freunde die Eheleute auf, Kinder in die Wolt zu ſetzen, aber ſie
gaben für die wenigen Wohlhabenden keine Winke, wie die
Eltern dieſe ernähren ſollten. Daran hatte man in Deutſchband
gedacht. Schon Bismarck fing an trotz allen Widerſtandes
den er von ſeiten der von ihm ſelbſt mißhandelten und unter-
drückten Sozialdemokraten begegnete den deutſchen Arbeiter
durch eine umfaſſende O ganiſation ſicher zu ſtellen. Bis jetzt iſt
ein Drittel von Deutſchlands ganzer Bevölkerung verſichert gegen
Krvankheit. Unfall und Jnvalidität, Altersſchwäche nicht mit ein

riffen. Die Sichevheit, die der A beiter und der kleine An
geſtellbe auf dieſe Art und Weie genießt, iſt eine Aufmunterung
dazu, eine Familie zu gründen und Kinder in die Welt zu ſetzen.
Dieſe Aufmunterurg hat in Frankreich gefehlt. Es fehlten daher
Arbeitskräfte im großen Stil, und die Folge war, daß die Kapi-
taliſten es nicht wagten, ſich auf große Hardelsunternehmungen
oder induſtrielle Anlagen einzulaſſen. Dieſe wurden Fremden
überlaſſen, beſonders Deutſchen wie Thyſſen und Baumarnm, wäh-
rend die franzöſiſchen Kapitcliſten, welche fühlten daß kein Fort-
ſchritt, keine großzügige Unternehmungsluſt im Kaufmannſtand
ihves eigenen Landes war, ihr Geld in ausländiſchen Papieren
anlegten. Die großen Banken in Frvankreich, die wirklichen
Regenten des Landes, ſahen darin ihren Vorteil Es gibt
ein Buch von Ma cel Sembat, der bis vor kurzem Mitglied des
franzöſiſchen Miniſteriums war; es iſt erſt 1913 geſchrieben.
Sein Titel lautet: Faites un roi, sinon faites la paix! (Schafft
uns einen König, oder, wenn nicht, ſchafft uns Frieden!) Falls
die Franzoſen auf Sembat gehört hähten anſtatt dem Brüll-
affen (gemeint iſt Lloyd George) zuzuhö en, dann hätten ſie
ſich nicht in den Krieg geſtürzz der, wie auch ſein Ende werden
möge, das traurige Reſultat aufweiſt, dß er das unglückliche
Frankreich entkräftet und dem Kleinod der modernen Ziviliſation
ſeinen Glanz vaubt.“

Georg Brardes ſchließt ſeinen Artikel: „Jn Deu'ſchland hat
die Monarchie ſoziale Refo men ins Werk geſetzt, zu denen in
Frank eich die Republik noch nicht gekommen iſt Aber daß
ein Staat ſich demokratiſch nennt, imponiert nur dem, für den
das Wort Demokrotie noch ein Zauberwort iſt, und daß ein
Staat ſich Republik nennt. bedeu et ja vor der Hand nichts
andees, als daß eine nach Freiheit dränge de Aufſchrift auf
ein Gebäude aller Mißbräuche und Vorrech e geſetzt wird. Der
Name tut nicht mehr zur Sache, als das Etikett der Weinflaſche
Bedeutung für den Wert des Weines hat. F ankreich wollte eine
erobernde Republik ſein. Seitdem es Elſaß und ein Stück von
Lothringen verloren, deren Eroberung es den Deutſchen nicht
verzeihen kann, hat es ſelbſt volle fünf Frank eichs als Kolonien
erobert und dieſe fünf Frankreichs kann es unmöglich mit ſeiner
ſchwachen Bevölkerurg bevölkern Soviel iſt gewiß: während
England noch ein Intereſſe daran hat, daß de Krieg weiter
dauert, weil er Deutſchland ſtärker zermürb als Großbritannien,
hat Frankreich nicht das geringſte Jntereſſe an
der Fortſetzung des Krieges. Es wird nicht nur
ſtärker mitgenommen als England, ſondern auch ſtä ker als
Deutſchland. Daß es den Krieg fortſetzt trotz Rußlands Abfall
und Jialiens Niederlage, iſt wohl ein edelmütiger Zug, aber
einer, deſſen Edelmut dem entſpricht, der Frankreich veranlaßte,
Rußland Milliarden zu leihen.“

Das ſind Wohrheiten, deren Verſchweigung die Regierungen
der Lloyd George und Chemenceau ſich nach beſten Häften an-
gelegen ſein laſſen dürflen.

v. Kröcher
Der Wirkliche Geh. Rat Jordan v. Kröcher, Exzellenz,

welcher am 10. Januar verſtorben iſt, wurde geboren zu
Bſenſchnibbe am 23. Mai 1846 als Sohn des Landra es
Wilhelm v, Kröcher auf Vinzelberg und ſeiner Gemahlin
Berta v. Gerlach. Er vermählte ſich zu Halle am 21. Febr.
1874 mit Luiſe v. Kroſigk, einer Tochter des Preuß. Regie
rungsrates Moritz v. Kroſigk und der Leonie Freiin von
Rothkirch Trach. Aus ſeiner Ehe ſind 2 Söhne und
2 Töchter entſproſſen, von denen ein Sohn und eine Tochter
den Vater überleben. Die Familie gehört dem Magde-
burgiſchen Uradel an. Sie beſitzt ein gleichnamiges Stamm-
haus im Kreiſe Wolmirſtedt. Sie erſcheint urkundlich zuerſt
mit Nobodo de Crochere 1184. Die Stammreihe beginnt
mit dem Ritter Johann 1274. Sie waren ſchloßgeſeſſen zu
Beetzendorf, Kal'be, Knocke und Schwarzholz. Ein ſehr be
deutender Mann aus dem Geſchlecht war Georg Volrath
v. Kröcher. welcher uls Generalleutnant der Jnfanterie zu
Geldern am 28 Ottober 1748 verſtarb. Die Familie iſt
zumal in der Altmark und in der Provinz Brandenburg
ngeſeſſen. Vinzelberg gehört ihr ſeit Anfang des vorigen

Jahrhunderts. Wappen: in Blau ein ſchreitendes ſilbernes
Kamel (Dromedar),
wachſend.

auf dem Helme das Waxypentier
Gg. S.

Die Luftangriffe auf das deutſche Heimatgebiet
im Monat Dezember

Berlin, 12. Jan. (Amtlich.) Jm Monat Dezember
hat der Eegner 13 Luftangriffe auf das deutſche Heimat
gebiet unternommen. 6 Angriffe galten dem lothringiſch-
luxemburgiſchen Jnduſtriegebiet, 7 Angriffe der Stadt
Jreiburg ſowie anderen Städten in Baden, den
Städten Mannheim, Saarbrücken und Zwei-
brücken. Bis auf eine Betriebsſtörung, die durch einen
Bombentreffer in die Gasleitung eines Eiſenwerkes ver
urſacht wurde, war das Ergebnis der Angriffe bedeutungs-
los. Der Schaden an privatem Eigentum war im ganzen
gering. Durch die Angriffe wurden 7 Perſonen getötet und
31 verletzt, darunter franzöſiſche Kriegsgefangene. Ein
feindliches Flugzeug wurde innerhalb des deutſchen Heimat
gebietes, ein anderes jenſeits der Linien abgeſchoſſen.

Erfolgreiche deutſche Kampfflieger
ihrer Luftſiege bis zum 1. Januar 1918.

ittmeiſter Frei von Richthofen 68*Leutnant ver Max
Leutnant Buckler

tmann Berthold
eutnant von Buelow

Leumant Bernert
Leutnant Bongartzrerientmant Wer (vermi
Leutnant gert von Richt
Leutnant vOberleutnant eich

r Ritter von Tutſchek
utnant Klein

Oberleutnant Bethge
Leutnant Kiſſenberth
Oberleutnant Loerzer

dieſe 2 choffigze enOberleutnant Goering
Leutnant Udet
Vizefeldwebel Baeumer
Leutnant Schmidt, Julius
Leutnant Kroll

e er efizierſtellvertreter Thom
Leutnant Hanſtein
n Buddeckeeutnant Jakobs

Mit dem „Pour le mérite“ ausgezeichnet. u
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Ein engliſcher Torpedojäger verloren
London, 12. Jan. (Reuter.) Die Admiralität teilt mit:

Der Torpedojäger „Nacoon“ lief an der Nordküſe von Jr
land am 9. Januar während eines Schneeſturmes auf die
Felſen auf und ging mit der ganzen Beſatzung verloren.
22 Leichen wurden aufgefiſcht.

London, 12. Jan. (Reuter.) Zwei Dampfer, die
Mitte Dezember vom Clyde nach Waterford ausfuhren,
und zuſammen 85 Mann Beſatzung an Bord hatten, ſind ſeitdem
F t len. Man glaubt, daß ſie U-Vooten zum Opfer ge

en ſin
Der Kamp' der Jren um die Lebenem ttel
Rotterdam, 12. Jan. Der „Nieuwe Rotterd. Courant“

meldet: Graf Plunkett hat in einer Anſprache in einer Ver-
ſammlung von Sinnfeiner in Dublin erklärt, daß England
Jrland ſeiner Lebensmittel zu berauben drohe, die das Land für
ſeine Bevölkerung notwendig brauche. Die Jren würden
Mangel leiden müſſen, wenn ſie dieſe Lebensmittel nicht
im Land behielten. Es ſei deshalb Aufgabe der Jren, dafür zu
ſorgen, daß die Sachen im Lande bleiben, wenn
nötig mit Gewalt.

Eine Kundgebung Kry'cnkos
Petersburg, 11. Januar. Wie Reuter meldet, erließ

Krylenko eine lange Kundgebung, in der er ſchildert,
wie die ruſſiſche Republik und die Arbeiter- und Soldatenräte
von Feinden umgeben ſeien und einen heiligen revolu-
tionären Krieg ge en das ruſſiſche, deutſche, engliſche und
ranzöſiſche Bürgertum ins Auge faßt. Er ſagte, für dieſen
weck müſſe ein neues Heer aufgeſtellt werden, und forderte

alle Regimenter, Bataillone und Kompagnien auf, in dieſes ein
zutreten.

Kaledin in Verbindung mit dem engliſchen
Haup quariier

Stockholm, 11. Januar. „Naſch Wjäk“ veröffentlicht
eine Unterredung mit Kaledin, in der dieſer erklärt, der
Gedanke der Verfaſſunggebenden Verſammlung ſei für gebildete
Menſchen zweifellos wertvoll, für die breiten Maſſen jedoch ganz
gleichgiltig. Es ſei jetzt nicht Zeit, ſich mit ſolchen Fragen zu
beſchäftiren, da die Aufgabe vorläufig darin beſtehe, die
eigenen Gebiete zu retten.

Aus zuverläſſiger Quelle verlautet, daß Kaledin in draht
loſer Verbindung mit dem engliſchen Hauptquartier
in Meſopotamien ſtehe,.

Kämp e ukrainiſcher Truppen
Petersburg, 11. Jan. Wie Reuter meldet, haben

ukrainiſche Truppen nach einem heftigen Kampf
die Grenzmark im Gouvernement Tſcherni-
gow beſetzt.

Gegen den Schleichhandel
Berlin, 12. Jan. Unter dem Vorſitz des Staatsſekre'ärs

des Kriegsernährungsamts von Waldow fand heute
eine Beſprechung zwiſchen Vertretern der zuſtändigen
Zivil- und Militärbehörden und der Jnduſtrie über die
Frage der Bekämpfung des Schleichhandels
der induſtriellen Werke ſtatt. Die Vertreter der
Jnduſtrie ſtimmten der Anſicht des Staatsſekre. ärs unein-
geſchränkt bei, daß die bisherige Praxis eines
großen Teiles der Betriebe zu einem Zu
ſammenbruch unſerer Ernährungswirt-ſchaft führen müſſe. Eine Kommiſſion, beſtehend aus
Vertretern der Behörden und der Jnduſtrie ſoll die Grund-
ſätze aufſtellen, nach denen an Stelle der Sonderverſorgung
aus dem Schleichhandel eine Belieferung der induſtriellen
Arbeiterſchaft auf legalem Wege zu treten hat, damit
deren Leiſtungsfähigkeit nicht gefährdet wird.

Allſeitig war man ſich darin einig, daß die Bereit
ſtellung der zur legalen Belieſerung notwendigen Lebens-
mittel die ſofortige Unterdrückun des Schleich-
handel s zur Vorausſetzung hat.

Eine Beſprechung mit Vertretern der Arbeiter
ſchaft über die gleiche Angelegenheit wird in der nächſten
Woche im Kriegsernährungsamt ſtattfinden.

Der „deutſche Militarismus“ als Kultur
Als unſere Heere nach Frankreich zogen, geſcha

das Vaterland gegen den hinterliſtigen Angriff der e
zu verteidigen, um das franzöſiſche Heer zu ver

eutſche Lande zu verwüſten. Wei trugen unſere J
den Krieg durch Belgien hindurch nach Frankreich
Während das kämpfende Heer ſeine Aufmerkſamkeit
Feind vereinigen mußte und nur in flüchtigen L
das Auge auf Frankreichs Gefilden, auf rn
Städten und Dörfern ruhen laſſen konnte, d
Etappenheer in der Lage, Frankreich kennen zu lernen
Sitten, Gebräuche auf ſich wirken zu laſſen. Was e
der deutſche Soldat in dem „alten Kulturland
einer dünnen Firnisſchicht ſchaute alles andere dem
Kultur hervor. Zwar hingen in den Raum
Schlöſſern und Privathäuſern alte Bilder, welche Hip
hatten, dareben aber waren, bezeichnend für die V
ſtufe und den Kunſtſinn der Beſitzer, billige Waren v
artikel von beiſpiellofer Geſchmackloſigkeit zu erblicken 3.
ſonders auffallend war der Mangel an Sinn für g.
keit. Aeußere Eleganz verdeckt die Unſauberkeit
dung und Wohnung. Vergeblich ſucht man ſelbſt in Geſchä
nehmen franzöſiſchen Häuſern nach Badezimmern, Rach
guten Waſchgelegenheiten. nach Aborten, die durch d
ſpülung den Geſundheitsbedürfniſſen entſprechend
richtet ſind. Häuſer und Straßen ſelbſt in
Städten haben keine Kanaliſation. Dieſen Umſtände
ſprechend läßt die Geſundheit der Bevölkerung zu wig
übrig. Typhus, Ruhr und ſonſtige anſteckende
heiten, insbeſondere auch Tuberkuloſe, erhöhen die
lichkeitsziffer des franzöſiſchen Volkes, von Geſchlechts
heiten ganz zu ſchweigen.

Das deutſche Heer hat überall, wo es ſich längere Die
aufhalten mußte, unverzüglich Ordnung geſchaffen An
zugsgräben wurden gebaut, die Trinkwaſſerverhäl niſſ—
beſſert, die Abwäſſer in ein Syſtem gebracht, geſund
gefährliche Schulen geſchloſſen, die Kinder in hellen N lenarſit
tigen Räumen untergebrocht. Wo es möglich wor, wy r
Hinderhorte geſchaffen, Krankenſtuben eingerichtet fir t In d
Verſorgung kranker, bilfloſer, alter und ſonſt hilfebe ſekretär d
tiger Leute geſorgt. Der Gartenbau wurde gepflegt gationen
ra ionelle Obſt- und Gemüſeverwertung eingerichtet I riats de
intenſive Bewirtſchaftung die Fruchtbarkeit des Acker I mmer
höht. Ferner wurde eine ganze Reihe induſtrielſer e Be
wirtſchaftlicher Anlagen ins Leben gerufen, Elektri ren
werke errichtet, große Sägewerke, Torfgewinnungs be Mwchten
Mineralwaſſerfabriken und dergl mehr geſchaffen. M greſſen te
Hebung der geiſtigen Funktionen hielt der deu ſche S Jn G
darauf, daß regelwößiger Schulbeſuch die Kinder des gationen
ſetzten Gebietes förderte, daß Zeitungen, Theater und
träge den Erwachſenen zugute kamen. Das deutſche S g
hat ſich als ein mächtiger Organiſator und Kulturt 7
erwieſen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß weder
Feinde, noch die Bewohner des beſetzten Frankreich dies A
erkennen. Auf Dankbarkeit hat der deutſche Soldot r
gerechnet, die Dankbarkeit des Franzoſen will er nicht e
hat lediglich aus dem unßezwingbaren Beſtreben hen tr
gehandelt, Schlechtes zu beſſern, dos Gute ſeiner Hein wigdes
auch dort einzuführen, wo er unter dem Zwange des Krieg bols „Jm

ſich aufhalten muß. Delegatio
Die „wundervollen Prozent ffern“ der

br tiſchen Admiralität
Jmmer offener und bitterer üben jetzt in England einſt u

fachmänniſche Kreiſe an den Veröffenklichungen der engliſg allen Ann
Marinebehörden Kritik und verkünden ihre nur zu ſehr ber ſammenha
tigten Zweifel und ihre Be'orgnis vor der wachſenden U ſchen Volk
Gefahr aller Welt. So führt der bekannte congliſche Res Sie
Houſton, der dem Parlament als Mitglied der Rechten angeh der Sowi
in' einer Unterredung mit dem Vertreter eines Sonntagsblat entſtander
die im „Journal of Commerce“ vom 10. Dezember 1917 wih dem Terr
gegeben iſt, u. a. aus: „Dr. Macnamara, der Unterſtagtsſekte Was nun
erklärte uns, die Admiralität täte ihr Beſtes, um der ab ntraina i
lichen Gegenwart der U-Boot-Peſt zu begennen, aber ich habe l Vorgang
wöhnlich gefunden, daß Leute, welche einen Jrrtum bgan runde
haben, oder ſich eines Blödſinns ſchuldig gemacht ha inder
erklären, ſie täten ihr Boſtes. Meiner Anſicht nach iſt dies i daß da
ein Zeichen der Unfähigkeit. Wenn man ſieht, daß innerhalb i dort wed
48 Stunden ein anderer Dampfer genau an derſelben Stelle, repräſent
der die „Apara“ verfenkt wurde, torpediert worden iſt, fo he ernannte
es doch, daß man mit dem U-Boot nicht fertig geworden oder n die ihnen
ein zweites U-Boot an dieſer Stelle tätig geweſen iſt. Aber m auf dem
den Angaben einiger Regirrungsſachverſtändiger liogt gar e Sowje
Grund zur Beunruhigung vor. Sie fürchten ſich nicht vor d deputi
feindlichen UBooten, da ſie dieſelben zu meiſtern verſtehen. der Sel
haben einen Ueberfluß an Schiffsraum“ und könn n ihn gleiche
jedem anderen teilen. Dieſelben „Narren“ ſprechen le eewandt

fertig von 20 Millionen Tonnen Schiffsraum zur Fahrt h r Pro
See, den wir bei Krieçsbeginn gehabt haben ſollen und e r We
wir niemals beſaßen. Sie ſprechen von Nettoverluſte W 9
prozentualen Verluſten, prozentuglem Bau ufw., von dieſe ſebera
wundervollen Prozentziffern. Aber unglücklich re
weiſe teilen ſie uns niemals die abſoluten Ziffer ar

mit und auch nie die die abſolute Wahrheit, v der 2
dieſe wie ich fürchte, dem Frinde Jnformationen geben würde M en F1

14 Tage ſpäter wies Houſton in einer Auslaſſung in Der
„Sunday Times“ nach, daß Sir Leo Money in einem Brief d hierauf
Tonnenzahl der bis jetzt gebauten E'nheitsſchiffe um 11 nis zu n
zu boch veranſchlagt bätte, indem er aus dem Rauminhalt d den Fri
bis jetzt gebauten 7 Schiffe 47 000 anſtatt 36 000 herausrechnes Gen
Bekanntlich ſind von dieſen vielgerühmten Schiffen bereits zwe bemerkte
verſenkt, und man verſteht die Bitterkeit, mit der Houſton ſah bvurger
„Der zangze ungeheure Berg von Arbeit hat alſo nur 7 Mäuesle nicht ver

geboren“. ſprücheVergleicht man mit vorſtehenden Auslaſſungen die Parl andes
mentsberichte der letzten Zeit, in denen die Anfragen der Abg en die
ordneten über die Frage der U-Boot-Abweohr und Verſenkung ie ru
einen immer breiteren Raum einnehmen, und hält man i dauerha
die plötzlich Entlaſſung des Admirals Jellicoe vor Anugen, Vür g.
kann man mit dieſen unbeſtreitbaren Wirkungen unſeres U-Wo Jn
Krieges durchaus zufrieden ſcin. Das ſteigende Mißtrauen
engliſchen Volk z gegen die amtlichen Zahlen und Veröffe
lichungen und wohl auch gegen die engliſche Krieg- und Wirt
ſchaftsführung zu Lande und zu Waſſer läßt ſich jetzt anſcheinen
auch nicht mehr durch die ſchönſten Miniſterreden beſchwichtige

Großes Grubenunglſück
London, 12. Jan. Reuter. In einem Schacht in Helnn ſah

end in NordStaffordfhire ereignete ſich heute früh ein vffig
ſchwere Exploſion. Zur Zeit Exploſion war iell247 Mann im Schacht. Bisher ſind nur ungefähr 60 an d P
Oberfläche gekommen. Man glaubt, daß die Zahl der Toten W hefehlst

groß iſt. keine aVerantwortlich: wet
der Mefür den S Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Börfen

und Handelszeil: Georg Fernandes; für Oertliches und t
b igen Teil: Adolf Meyer; für den Angzeigenteil: Otto Kreiboh a
ämtlich in Halle.
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